
Augsburger Goldschmiedekunst für das
Reichsstift Obermünster 1n Regensburg

ZUur Typologie des Maxımıilianıschen Monstranzentypus
VO:  -

Matthias Mayerhofer
Gold, Sılber und edle CGesteine nach otftmals erhalten gebliebenen meısterlichen

Entwürten 1n Vorzeichnungen weltlichem un! lıturgischem Gerät ZUSamIMmmMenNnNZUu-

bringen, WAar seıit jeher kennzeichnendes Merkmal der 1M Auftrag verschiedener
Würdenträger arbeitenden Ortevristen. So sammelte siıch ın den profanen und kırch-
lıchen Schatzkammern 1mM Verlaut der Jahrhunderte ıne gewaltige Anzahl VO Ob-
jekten A} die sıch heute Zzume1lst entweder in Staats- oder iın Kırchenbesitz beftinden.
Dıiıes 1st nıcht ungewöhnlıch, diese Objekte doch VO jeher einer bestimmten
Funktion 1mM Zeremonuiell des Hoftes oder ıIn der lıturgischen Abfolge des Gottes-
dienstes zugeordnet.

Gerade aber ıhres Materıals n die Geräte AUS Gold, Sılber und Fdel-
steinen VO besonderer Antfälligkeit 1M ezug auf hre Überdauerung auf 1Nsere

heutigen Tage wenıger SCnh der Materı1albeschaffenheit, als vielmehr ıhres Mate-
rialwertes 11. So gıngen bedeutende Arbeiten berühmter Künstler und old-
schmiede oftmals ZUr Fınanzıerung VO Krıegen, Staatsanleihen und Bauvorhaben
der Nachwelt verloren. Erinnert se1 7.5 den gewaltigen französischen Staats-
schatz des Sonnenkönigs, der eiınen der erühmtesten Thronsessel der Welt-
geschichte den Sılberthron enthielt, bevor Zur Fınanzıerung der Festungs-bauten se1ınes Marschalls Vauban (1633-1707) sprichwörtlich „versilbert“ wurde‘.
och nıcht 11UT 1n Frankreıich, auch ın Bayern usstien weltliche Herrscher iınsbe-
sondere 1mM Rahmen der Säkularisation des 19. Jahrhunderts auf den ungeheurenMaterijalwert goldener und sılberner Objekte zurückzugreifen, WE S1e das ente1g-
neftfe lıturgische Gerät der Kırchen und Klöster ın iıhrer Hauptstadt 1n die Schmelze
bringen ließen

Ebenso spektakulär w1e€e tragisch 1st die Geschichte einer der wichtigsten Edel-
metallarbeiten des Jahrhunderts: Die „Gemmingen-Monstranz“. Diese Arbeit
des Augsburger Goldschmieds Hans Jakob Baır (um 1564—-1628) War bedeu-
tend, dass deren Abbildung der kaiserliche Gesandte, Bischof Gottfried VO Fiıch-
statt, 1613 apst Paul (1552/1605—-1621) überreichte“. 806 wurde s1ie 1mM Zuge der

Dargestellt 1st der TIhron mıiıt weıteren Teılen des französischen Sılberschatzes aut eiınem
Gemiälde VO Claude Guy Halle (1652-1736), Empfang des Dogen VO Genua 15 Maı 1685
1ın Versailles, Versaıilles (Schloss)

Vgl Abbildung 1N: Lorenz SELING: Dıie Kunst der Augsburger Goldschmiede 9—1 868,
München 1980, 27 Abb



Siäkularıisatıon nach München verbracht und dort AT Fınanzıerung der in Parıs Cal -
beıteten Kroninsıgnien des soeben entstandenen bayerischen Königshauses CI1-
det. Auf diese Weıse wurde die Nachwelt vielfach hochbedeutender Objekte be-
raubt, die VO  — ıhrem Materialwert 1n der Gesamtsumme gesehen manchmal gar VeEI-

nachlässigbar SCWESCH waren, die aber beispielsweise aufgrund ihres Alters oder
iıhrer Provenıj:enz einen ın Währungen nıcht auszudrückenden, gesehen unschätz-
baren, Wert darstellten.

Wwar wurde die Kırche 1n Bayern 1m Verlauf des 19. Jahrhunderts teilweiıse auch
wıeder restitulert, doch W 4S hre lıturgischen (Gseräte anlangt, blieb vieles für immer
geschmolzen und damıt verloren.

Umso ertreulicher 1st C5, dass mıt dem 1979 VO:  - den bischöflichen Kunst-
sammlungen Regensburg erarbeıitetem Bestandskatalog nıcht L1ULX eın Verzeichnis der
erhalten gebliebenen Goldschmiedekunst dieses Bıstums vorgelegt wurde, sondern
eın Großteil des erhalten gebliebenen Besıitzes 1mM selben Jahr Zzu vielfach eachte-
ten Mittelpunkt der Ausstellung „Kostbarkeıten aus kirchlichen Schatzkammern“
1mM Diözesanmuseum Obermünster geworden WAr.

Anlässlich der Auflösung des Knabenkonvikts 1M Bischöflichen Studienseminar
VO Westmunster wurde 1mM Jahre 2009 AUS der dortigen Hauskapelle ıne beachtli-
che Anzahl lıiturgischen Gerätes in den Schatz des Hohen Domes VO: St Peter über-
tührt Die Objekte bei der Gründung des Studienseminars 1mM Jahre 1969 AUS$S

den bischöflichen Kunstsammlungen in Obermünster dorthin verbracht worden,
erfüllten seither weıtere Jahre ihre Bestimmung bei den täglichen Andachten und
Messen und sollen VO:  - 1U ıhre Verwendung iın der Liturgie des Regensburger
LDomes tinden.

Das bemerkenswerteste Objekt dieses Bestandes 1st zweıtellos ıne 81,2 hohe
frühbarocke Monstranz des Augsburger Goldschmiedemeisters eorg Ernst (Meıs-
ter 1625-1651). Ernst, der zwıschen 1639 un: 1649 Beschaumeister seıner Tuntft und
bıs seiınem Tod Mitglied 1mM Grofßen Kat WAaäl, fertigte diese Arbeit ohl zwischen
630 und 1640 1ın der kaiserlichen Reichsstadt und punzıerte s1e mıt seiner eıster-
marke GE

Die mıiıt eiıner Vielzahl VO  - melılst ın TIraubentorm herabhängenden Pyropen’
verzijerte Arbeıt entstand, 1st anzunehmen, während der 41 Jahre langen Regıie-
rungszeıt der Abtissin Katharına Praxedis VO Perckhausen (reg. 649), die S1e
für dıe Kirche ihres Reichsstittes Obermünster 1ın Regensburg 1n Auftrag gegeben
hatte

Gerade VOIL dem oben 1in 191008 wWwe1l prominenten Beispielen aufgezeigten histori1-
schen Hintergrund 1st die Exıstenz dieser Monstranz außerordentlich bemerkens-
wert. Nıcht NUL, dass dieses Werk der Beleg tür ıne sehr frühe und qualitätsvolle

Vgl Marc ROSENBERG: Der Goldschmiede Merkzeıchen, Berlin 19272
Der ın verschiedenen rötlıchen Abschattierungen (schwarzrot bıs rosa) vorkommende

Pyrop gehört ZUr Gruppe der ranate und wurde 1mM Jahrhundert aus dem nahegelegenen
Öhmischen Erzgebirge, sıch in Podsedice bıs heute dıe gröfßten Lagerstätten dieses Steines
befinden, ach Bayern ımportiert.

Das Doppelgrabmal der Abtissin und ıhrer Multter Ehrentrud 1st eiınes der sechzehn erhal-
ten gebliebenen Grabmäler 1m Beziırk VO  - Obermünster. Vgl dazu Oskar RAITH /Josef GERL:
Dıie Grabmäler der Abtissinnen VO  - Obermünster, 11 Paul Maı Obermünster Regensburg.
Von den Anfängen bıs heute [Katalog ZUr gleichnamiıgen Ausstellung 1n der Bischöflichen Zen-
tralbibliothek Regensburg VO: Julı bıs Oktober Regensburg 2008, 28— 50
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Arbeiıt der Augsburger Goldschmiede 1st, sondern iınsbesondere 1n stilgeschicht-
lıcher Hınsıcht kann InNan ıhr große Bedeutung zusprechen. Bezeichnet s1e 1n ıhrem
Autbau doch den Übergang VO: der gotischen bzw. renaıssancezeıtlichen Oorm der
„ITurmmonstranz“, ZU Iypus der „Strahlenmonstranz“, der bıs weıt 1Ns 19. Jahr-
hundert hıneın, die Regionen übergreifende, allgemeın gültıge Präsentationstorm des
visualisıerten Le1ibes Jesu Christı werden sollte

Der ovale Fu{lß steht auf vier SCHOSSCHCH Muscheln mıiıt Volutenbesatz. Er folgt
damıt der grundsätzlich symmetrischen Ausrichtung des Fußes, welche sıch 1n den
vier konvex gebuckelten Feldern, die senkrecht und waagerecht über- und neben-
einander liegen und mıiıt Engelsköpfchen verzlert sınd, wiıederholt. Relatıv schlicht
und damıt 1n deutlichem Kontrast der aufwändiıgen Arbeit Fufß und dem
Schaugefäfß, fällt der Schaft der Monstranz aus Dıe schlichte, sıch nach oben hın VOCI-

jüngende Stabform, entwickelt siıch aus dem Fuß heraus und endet ın einem vierpas-
sıgen Nodus, der wıederum VO Engelsköpfchen und Blumengirlanden verzıert
wird. Diese Schlichtheit 1st ausnahmslos Berücksichtigung der Verwendung
des Objektes erklären, das VO Priester während der langen Prozessionen a-
SCHl und ZUT: Segnung der Gläubigen hochgehoben werden [N11USS. Schon aus Gründen
des Objektschutzes sollte 1erbei guL ın der and liegen.

Der Autbau des hochrechteckigen Schaugefäßes wiırd VO schlanken, balusterarti-
gCH Säulchen gerahmt und ekrönt. Mıt dieser sıch bıs ZU Rand und dem oberen
Teıl des Objektes hinzıehenden, stetigen Wiıederholung und Betonung VO: Verti-
kalıtät weht be1 der trühbarocken Arbeit noch die alte Tradıition des miıttelalterlichen
b7zw. renaıssancezeıtlichen Typus der „ Iurmmonstranz“ nach. Bezeichnend aber
dafür, dass sıch das Motiıv des 630/40 außerst altertümliıch anmutenden got1-
schen Formenkanons überkommen hatte, 1St die Tatsache, dass das Motiıv der Balus-
ter und Saäulchen hıer eın dekoratıve Funktionen erfüllte, Ja Og fast w1e ıne
Reminiszenz überkommene Motiıve Anwendung fand Dıie ıhnen ursprünglich
zukommende „tragende“ oder „betonende“ Funktion erfüllen S1€e be] dieser Mon-
STranz nıcht mehr.

Dıes W ar bei den Turmmonstranzen der Gotik und Renaıissance anders, denn da
bildeten Säulchen, Baluster, Kapıtele, Sockel und Baldachin den ftormalen Autbau
des Objektes und grundlegend notwendige Bestandteıile der Komposıition.

Dıie eigentliche Besonderheit des Objektes lıegt allerdings darın, dass die Aaus dem
gotischen Formenkanon nachwehenden Motiıve VO  - eiınem gewaltigen goldenen
Strahlenkranz hinterfangen werden. Dıies bedeutet, dass hier eines der ersten ale

einer Loslösung und damıiıt Fortschreibung althergebrachter Ornamentik kam
Der Wunsch nach Neuem WAar geboren und InNnan erkennt deutlich, WwW1e sehr

sıch die führenden Künstler der eıt und diesen 1st eorg Ernst als eıster der
Augsburger Goldschmiedezunft rechnen darum bemühten, eiıner
OoOrm der Darstellung gelangen. Dass INan Begınn des barocken Zeitalters auf
das Motiıv der Strahlen zurückgriff, 1st nıcht ungewöhnlich sondern bezeichnend für
iıne Stilepoche, die ganz und Sal auf Visualisierung VO Pracht bei der Vermittlung
spirıtueller Aussagen setzte®. Die typologische Gleichsetzung Christi MIt der Sonne

Dıiıes gilt 1mM Übrigen auch für dıe weltliıchen Herrscher, die €111, den großen Der-
sonenkult des Absolutismus einzuführen. Eıne Entwicklung, dıe 1n Bayern schon miıt Kurfürst
Maxımıilıian ıhren AuftaktEhatte und die miıt dem Sonnenkult Ludwig X IV.
VO Frankreich sıcherlich europaweıt iıhren Höhepunkt ertuhr. Die Sonne 1st Mittelpunkt des
Unınversums und verstand sıch der arocke Fürst innerhalb se1ınes Staates als der Mittel-
punkt, den sıch alles drehte.



INa Begınn des Jahrhunderts wörtliche Übertragung gefunden haben, als INan
damıt begann, VO Turmautfbau des Präsentationsgerätes des Leibes Christi abzu-
rücken und diesen durch eın Strahlengefäfß Sıcherlich WAar Nau dieser
Gedanke, der dann 1mM spaten 18. Jahrhundert dazu führte, dass die Strahlen mıiıt gCc-
schlitfenen weıißen Glassteinen und manchmal auch mıiıt Dıamanten besetzt wurden
Das Motiıv des Strahles sollte durch das Eersetizt werden, wofür dieser eigentlich steht:
Licht. Der gläserne, weıifßtunkelnde Stein Wal geradezu prädestiniert, Christus als die
strahlende Sonne, als Fürst des Lichtes symbolisieren.

Natürlich ISt, und das kennen WIr gerade 1im Kunstgewerbe auch Aaus spateren
Epochen und anderen Bereichen, dass INan sıch auch als Entwerter Formen
und Gestaltungsmodi nıcht sofort und radıkal VO althergebrachten otıven tren-
nNenN konnte?.

Die Bedeutung der „Obermünster-Monstranz“ lıegt prıimär darın, dass der 4auS$Ss-
tührende Goldschmied Ernst hier den Versuch unte  men hat, VO:  - den über-
kommenen Stiltormen der VOT ıhm lıegenden Generationen wegzukommen und
gleichzeıitig mıiıt dem VO ıhm vorgelegten Desıgn stil- und gattungsbildende Wır-
kung erzielte.

Der TIypus der „Strahlenkranzmonstranz“ ejerte seiıne Hochkonjunktur während
des 18. Jahrhunderts; un:! Og noch 1mM 19. Jahrhundert, einer Zeıt, wel-
che N die Stile VOLANSCHANSCHCI Epochen kombinıierte, oriff Inan immer wıeder
WwI1e selbstverständlich auf diesen Formenkanon zurück.

eorg Ernsts Arbeıt datıert 1ın die dreißiger oder trühen vierziger Jahre des
17. Jahrhunderts. Dass S1e damıiıt iın stilıstiıscher Hınsıicht ine spektakuläre Sonder-
posıtıon einnımmt, wiırd deutlichsten, WEn WIr uns Zzu Vergleich einıge Be1i-
spıele derselben Epoche vergegenwärtigen. So folgt dıe erühmte Renaıssance-Mon-
SLranz des 1ın München arbeitenden Goldschmieds Gottftried Lang tür die Stadt-
pfarrkirche St Jakob iın Straubing noch ganz un: Sal dem klassıschen Autbau der
Turmmonstranz ’ Diese Arbeıt 1st zwıischen 617 und 1632 entstanden. Wwar lassen
sıch auch nach 640 noch seltene Beispiele für Monstranzen finden, dıe ın iıhrem
Autbau der Turmtorm mehr als der Strahlenkranztorm tolgen, doch 1st testzustellen,
dass diese, w1e die Arbeıt Matthıas Voglrieders AaUus Straubing, 1n durchweg änd-
lıchen Regionen entstanden!®. Sowohl die Arbeiten in der Hauptstadt, als auch die-
jenıgen Au dem oröfßten deutschen Goldschmiedezentrum der eıt Augsburg
folgen ın ELW ab der Mıtte des Jahrhunderts dem Ornamentkanon des
Barock. Damıt WAar dem TIypus der Strahlenkranzmonstranz A Durchbruch VeCI-
holten.

In ıhrer tıgürlichen Ausstattung folgt die 1er näher besprechende Monstranz
eorg Ernsts 1mM Regensburger Domschatz noch dem klassıschen Autbau der Uurm-
MONSTIranzZ, wenn der Goldschmied Iınks und rechts neben dem Schaukasten jeweıls
einen Heılıgen ZuUur Darstellung bringt.

Besonders schöne Beispiele dafür bıeten die Monstranzen VO Franz Anton Gutweıin der
Johann Aloıs Seethaler, abgebildet 1N: Lorenz SELING (wıe Anm. 2 > Abb 660 661

S50 z.B ın der Möbelkunde mıiıt dem „Stil Transıtion“, der kurzen Übergangsphase, wel-
che zwıschen dem Formenkanon des Rokoko und des trühen Klassizismus lıegt.

Abgebildet 1M Paul MaI Dıie Kostbarkeiten aus Kırchlichen Schatzkammern. Gold-
schmiedekunst 1mM Bıstum Regensburg, München-Zürich 1979 Abb 125; fterner 1n: ermann
REIDEL/Altfons HUBER: Straubing St. Jakob, Regensburg ?2001.

1Ö Vgl dıe Monstranz des Straubinger Meısters 1ın der Stadtpfarrkirche VO Oberschneıiding.
Dazu: MaI (wıe Anm. 9), Abb 126
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Üblicherweise beziehen sıch die Darstellungen dieser Heıiligen auf das Patronat
der auftraggebenden Pfarreien. Ofttmals werden aber auch die übergeordneten D1I6ö-
zesanheılıgen dargestellt. So zu Beispiel die Barbara einer Monstranz für die
gleichnamiıge Kırche VO Abensberg‘!!, die Heiligen Jakobus und Tıburtius für die
gleichnamiıge Stadtpfarrkirche ın Straubing *, oder aber der Wolfgang als Heıilıger
der 10zese Regensburg autf einer Landshuter Arbeıt, die sıch heute ın der Pfarr-
kırche VO: Rottenegg befindet .

Dass 1M Falle der „Obermünster-Monstranz“ die Heılıgen Petrus und Paulus ZUuUr

Darstellung kommen, 1st zunächst verwunderlıch, da weder der ıne noch der ande-
Heılıge (und dies auch nıcht 1mM Jahrhundert) für das Freıe Reichsstift ıne

Rolle spielte. Dass sıch die auftraggebende Abtissin Katharina VO Perckhausen be1
den ıhr ZUuUr Auswahl stehenden Heılıgen für die ersten großen Apostelfürsten eNnNTt-

schied, 1St anders begründen:
Bayern stand ın der ersten Hältfte des Jahrhunderts der Regierung des

nachmalıgen Kurfürsten Maxımıilian (1573—1651). Seine vorderste Posıtion 1m
Reich be] der Durchführung der Gegenreformation 1st VO:  - der Wiıssenschaft vielfach
besprochen worden, ebenso w1e seıne Verdienste die Sicherung des katholischen
Glaubens ın Bayern *. Dıe Kunstpolitik Maxıimıilians, die anders als bei seinem Vater
Wıilhelm der Visualisierung staatlicher Zielsetzungen dienen sollte, „instrumenta-
lisierte“ Archıitekten, Maler, Kupferstecher, Bıldhauer und, Ww1e€e sıch der „Ober-
munster-Monstranz“ zeıgen lässt, eben auch und Oß die Goldschmiede jener eıt.
war Walr die Darstellung der Lokalheıilıgen auf den Monstranzen VO  — aufßerordent-
lıcher Bedeutung, denn diese C5, die W1e€e kein zweıtes lıturgisches Gerät, dem
pilgernden Volk (Cottes VOT ugen gestellt wurden und mıiıt den in den Patroziınıien
verehrten Heılıgen konnte INnan sıch besonders identifizieren. ber mıiıt der Dar-
stellung der Heılıgen Petrus und Paulus der Monstranz eorg Ernsts wurden
andere, SOZUSagCH übergeordnete Ziele verfolgt.

Gerade 1mM gegenreformatorischen Zeitalter WAar notwendig, sıch 1mM Glaubens-
kampf Luthertum und Calvinismus rusten und dabei stutzte INan sıch 1NS-
besondere auf dıe hımmlısche Fürsprache der Heılıgen und Seligen. Die Abtissin
vertiraute iın dieser Angelegenheıt oftfensichtlich wenıger den Lokalheıilıgen, als viel-
mehr den großen Apostelfürsten der ersten Stunden der Christenheit.

Dıie Überhöhung der Bedeutung der zeıtlich und räumlich Christus möglıchst
nahestehenden Heıiligen darf gerade für die eıt der ersten Hälfte des 17. Jahrhun-
derts nıcht unterschätzt werden ”. Bezeichnend dafür ISt, dass die Monstranz eorg
Ernsts mıiıt iıhrer Darstellung der Apostelfürsten nıcht alleine steht, denn auch die
Monstranz des Straubinger Goldschmiedes Matthias Voglrieder VO:  - 1679 zeıgt den
ersten Bischof VO Rom und Paulus, seınen Mıtstreıter 1mM Apostolat der soeben
gestifteten Kıirche Jesu Christi '®. Und durch die die Monstranz nach oben hın ab-

11 Vgl MaI1I (wıe Anm 9), Abb 123
Vgl MaI (wıe Anm. 9 9 Abb. 125

13 Vgl MaI1I (wıe Anm. 9)) Abb 1272
14 Vgl ü Dıieter LBRECHT: Maximiuiulıian VO:  — Bayern31München 1998; zuletzt

Matthias MAYERHOFER: Kupferstiche 1mM Dıiıenst polıtischer Propaganda. Dıie Bavarıa Sancta
Pıa des Pater Matthäus RADER 5J, In: Materialiıenreihe der Kommissıon für bayerische Landes-
geschichte bei der Bayerischen Akademıie der Wiıssenschaften, München 2701

15 MAYERHOFER (wıe Anm. 14)16 Heute ın der Stadtpfarrkırche VO  - Oberschneıidıing. Vgl AaZu: MaI (wıe Anm. 9’ Abb
126
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schließende Darstellung der Mutter (Jottes über dem Schaugefäfß ertährt dieses lıtur-
gische Gerät ıne zusätzliche Steigerung 1n ıhrer politischen Aussagekraftt. Betrachtet
INnan die süddeutsche Monstranzproduktion VO ausgehenden Jahrhundert bis
Zur Miıtte des 17. Jahrhunderts, 1st festzustellen, dass die das Schaugefäfß und da-
mıt dıe gesamMtTE Monstranz bekrönende Fıgur einahe immer ine Darstellung der
Mutter des Herrn bıldet. Nur manchmal wird zusätzlıch über Marıa auch noch
Gottvater oder der Gekreuzigte dargestellt. och auch bei diesen Monstranzen liegtdas Hauptaugenmerk sowohl ın der Anordnung als auch der Proportion der Plastık
auf Maria !”

Mıt dem Ende der Regentschaft Maxımıilians (1651) und ab dem drıtten Viertel
des 17 Jahrhunderts scheint Marıa mehr und mehr ıne untergeordnete Raolle
spielen. Sıe verlässt hre exponıerte Posıtion Gunsten eınes Platzes zwıschen
Schaft und Schaugefäfß. Den oberen Abschluss VO Monstranzen bilden tortan (und
bıs 1Ns Jahrhundert hinein) dann erst 1n den Vordergrund tretende, großangeleg-

Darstellungen (sottvaters und der Heilig-Geist-Taube.
och 1sSt nıcht ırgendeine Darstellung Marıas, die auf den Monstranzen des

Maxıimilianischen Bayerns gezeigt werden. Es handelt sıch den Darstel-
lungstypus der Hımmelskönigin, w1e Patrona Bavarıae oder Patrona Bounarıae
gEeNANNL für das Grabmal Herzog Wıilhelms (1548—1626) und für dıe Fassade der
neugebauten Residenzflügel Herzog Maxımiulians ın München VO bayerischen Hof-
künstlern kreijert worden war  1

uch die Bedeutung Marıas 1M Maxımıilianıischen Bayern War ebenso W1€E die
Religionspolitik des bayerischen Kurfürsten vielfach Gegenstand wıssenschaftlicher
Untersuchungen, kann und soll daher hiıer nıcht erneut aufgerollt werden!?. est-
gehalten werden INUSS, W as nıcht erstaunlich erscheıint, dass die VO  - Maxımıulıans
Vorgaben beherrschte Religionspolitik 1n Bayern auch VO: den Pfarreien, Klöstern
und WwW1e 1mM Fall des Regensburger Obermünsters O8 VO  3 eiınem Freıen Reichsstift
ın einer Freıen Reichsstadt adaptiert worden 1st.

Der Marıenkult der jesuıtischen Spiritualität, die Marıanısche Praxıs, die nach ıhr
benannten Kongregationen, deren Mitglıed Maxımilian Walr und deren Entstehung
und Fortbestand zeıtlebens törderte, seın gelebtes Beıispiel bei den oft tagelangen
MIit Mühsal durchwanderten Walltahrten den großen bayerischen Marienheıilig-
tumern Ettal, Tuntenhausen (dessen Gnadenaltar stiftete), ımmer wıeder Altötting
und O: bis nach Loreto, gipfelte darın, dasNLand dem Schutz der Mutter des
Herren NZuvertrauen und Marıa auf nachhaltigste Weise als Landespatronin
installieren2

Vgl beispielsweise die prächtige Turmmonstranz des Münchener Hofgoldschmiedes Fer-
dinand Zschokk, dıe dieser zwıschen 1631 und 1635 1m Auftrag der Regensburger Domherren
anfertigte; Achım HUBEL: Der Regensburger Domschatz, München-Zürich 1976, Nr. 32 Inv.-
Nr. 974/26

Vgl die spater Patrona Bavarıae auf der Mariıensäule 1n München (Säule VO  —

1638, die Statue VO  - Hubert Gerhard (1550/60—-1620) wahrscheinlich 1593 tür Grabmal)
der die Patrona Bouarıae des Bıldhauers Hans Krumper (1570-1634), die 1616 1n der
Fassade der Münchener Residenz Aufstellung and

19 Vgl Aloıs SCHMID: Marıenverehrung Kurtürst Maxımluiulıijans VO  - Bayern, 1N Anton
ZIEGENAUS: Marıa in der Evangelisierung. Beıträge Zur marıologischen Prägung der Verkün-
d1gu1, Regensburg 1993, 33—5/; ÄLBRECHT (wıe Anm. 14), 292—-297

SCHMID (wıe Anm. 19),



Die Darstellung Marias oberster Stelle auf süddeutschen Monstranzen der
Maxımilianischen Ara tragt also polıtischen Ambitionen des Herrscherhauses Rech-
NUNg, die durch die Vorgabe des Hoftes relig1ös formiert wurde und dabei selbst die
kleinsten Ortschaften des Landes erreichte.

Dies verdeutlicht sıch iınsbesondere 1mM Vergleich nach-Maxımilianıschen Mon-
Stranzen, be] denen VO dieser überhöhten Darstellung Marıas keine Rede mehr se1ın
kann. Dıie Posıtion, die Marıa auf den süddeutschen Monstranzen der ersten Hälfte
des 17. Jahrhunderts eingenommen hatte, sollte s1e nıcht wieder erreichen.

Wıe aufgezeigt werden konnte, 1St die „Obermünster-Monstranz“ des Hohen
Domes VO St DPeter ın Regensburg VO herausragender Bedeutung für die Erftfor-
schung stilgeschichtlicher Zusammenhänge und Entwicklungen auf dem Gebiet der
Geschichte des Darstellungskanons lıturgischer Geräte. Umso ertfreulicher 1st C5S,
dass dieser bedeutenden deutschen Goldschmiedearbeit 1M Zuge ıhrer Überführungın den Domschatz ıne fachmännische Restaurierung zugedacht wiırd.
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Georg Ernst „Obermünster-Monstranz“


